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Hilde Wink/er, geh. Rau 

"UK" als Maler 

Ausbildung und BdM 

Auf der Schlüsselburg wurde Sonnwend mit Feu­
er und Tänzen gefeiert. Das fanden wir sehr inter­

essant. An unserer Konfirmation fehlt bei 80 Kon­

firmanden eine ganze Menge auf dem Bild, sie 

~n jebtm ~~r mirb im notionolfo3ioliftifd)en 
6toot bos ~eft bfr beutfd)en 3ugenb gefettrt 
merbtR. 2>i~fer Xog, on bem unfnr beutfd)e 
3ugenb troftb~mu&t unb rntfd)loJirn 3um !!Bett• 
fompf ous3i~~t, ~ot fd)on 3ur 3eit ber <!Jermonen 

· Jrinrn tiefen unb r~rmürbigen 6inn ge~obt. (f5 
1ft ber !tog ber 6onnenmenbe. ~r fäut ouf bfn 
23. 3uni ('Brod)monb). i)ie geeinte junge !notion 
trifft Pd) on bitftm !to9 auf ben 6porlplätJen, um 
fiel) im fportlid}en !lßdlflreit gegrnfeilig 311 meffen. 
~m i!oufe bfs ~efttoges !ollen in i~r m i e b e r 
b ~ ·r 6 t 0 ( 3 3 ur m Q' 'f unb !ßolfsgemeinfd)oft 
geftärrt merben. i!iebt unb 2ld)tung 3ur l)ehnot• 
lid)en 6d)oUe unb 3ur !ßergongenl)eit foUen fid) 
lief ins !8emu&tfein eingraben. $reine Xrennung 
uon ~onfefflonen unb 6tönben borf btr 3ugenb ben 
!tog trüben. (fs gilt ~roft 311 fd)öpfen unb bouon 
lo •dd)lid) mit nod} S)oufe 3U nel)men, bo[J jebfr 
von neuem frrubig on bie ~rbeit für 6taat· nnb 
!Dotr l)erongel)en fonn. !lßenn obenbs in !lßälbern 
unb auf ben .f)ö~en bie 6 o n n e n m e n b f e u er 
leud)ten, bann gelobt 2>eutfd)lonbs 3ugenb fid) 
ftorf, treu unb einig um untern ~ül)rtr au fd)oren. 
lfin \Jeflab3tid)en, bos uon freuen notleibenben 
!6olfsgrnoHrn Jür btn 3ugenblag befonbers l)er• 
QcUeUt mirb, oU an bi~fem Xoge als öu8ere5 
3dd)rn brr !ßolfsoerbunbenl)~it gdrog~n mcrben. 

waren am Nachmittag in Ludwigsburg im Kino, 

wo "Jud Süß" gezeigt wurde. 

Nach meiner Schulentlassung 1934 half ich 

zunächst meinem Vater im Geschäft und besuchte 

einmal wöchentlich die Fortbildungsschule. Im 2. 
1 ahr wurde gekocht, im Spital war die Schulküche. 

Wir lernten auch allerhand Kuchen und Torten 

backen. - Wenn man von der Spitalkirche her 
hineinging, war rechts der Raum, in dem wir Un­

terricht hatten und links die Schulküche. Daneben, 
in einer Ecke, war ein Totenkämrnerle, in dem 

manchmal Tote aufgebahrt wurden, damals auch 

:Die !Xeid)sminifter ~ r i d unb !X u fl l)o~en ber 
beutfd)en 3ugcnb biefes 5efl gefd)enrt. :Di•r !Jlrid)5• 
jugenbfü~rtr !8 o I b u r o o n 6 d) i r o d) unb ber 
meid)sfportfü~rer oon X f d) o m m t r un b 0 ft e n 
iibrrnol)men bit <!Jrflalttmß bts brulfd)en :\nqt'nlk 

·Jim .:.unneuu>(lli)f~IIH 

fettes. 6ie merben bafür forgen, bnf) biefer ~ugcnb• 
tag ber mal)re tJtfllng bfr beuljdJCn 3ungcn 
unb !Dlöbel mirb. 21n end} liegt es, bies <!Jefd}enr 
mürbig 3u el}ren unb ben Xag 311 eurem fi~fttog 
311 IIHHI)Cit. _ 



Unterwegs mit BdM und Jungvolk "BdM" heißt "Biible driick 
me", wussten schon die "Pimpfe" (Wink/er) 

stehend v. Ii.: Richard Bayha, Otto Bräckle, Eugen Krauß, Kurt 
Beck, dahinter Wilhelm Goller, Erich Wahl, ?, Hermann Vetter; 
sitzend: Gustav Hasenauer, Eugen Glaser, Otto Zibold, Hans 
Nonnenmacher, Paul Gössele, Willi Wild, ?, Hermann Raff, 
Walter Stierte; vorne Ernst Glaser? (0. Bräckle) 

Mit dem BdM in Kressbronn (Wink/er) 

Pimpfe auf Osterfahrt. In Murr wurde in einer Scheuer über­
nachtet (0. Treffinger) 
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Verpflegung unterwegs 
(L. Wild) 

Die Fahne und ein gemeinsames Vesper gehörten immer dazu 
(Bräckle) 
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Stolz auf die Uniformen (Bräckle) 
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~ 
Jeder bekam einen Ausweis und musste monatlich Beitrags­
märkte kleben. 



Weible und Dangels Blech, die an der Enzwei­
hinger Steige mit dem Motorrad ums Leben ge­
kommen waren. 

1935 trat ich in den BdM ein, besuchte die 
Heimabende, wo wir viel sangen, Volkstänze und 
Handarbeiten machten. Im BdM- Werk Glaube 
und Schönheit- war man bis etwa 18 Jahre. Zu 
Pfingsten machten wir eine große Wanderung mit 
Tornister und Wolldecke. Im Tittelhof bei Löwen­
stein übernachteten wir in einer Scheune. Ruth 
verlor ihre Uhr, in dem Heu fanden wir sie nicht 
mehr. Dann ging es übers Steinknickle1 weiter bis 
Neuenstein. Wir waren froh, als wir im Zug saßen, 
der uns die letzte Strecke bis nach Schwäbisch 
Hall brachte. Weiter ging es nach Tullau, wieder 
ins Heu zum Übernachten, heimwärts dann mit 
dem Zug. 

In der Unteren Kelter bauten die "Segelflie­
ger" ihre Modelle, im 2. Stock des Obertorturms 

Vom Segelfliegen 

(Auszug aus "Hilf mit! Kalender 1935" S. 30) 
Als nach Beendigung des Weltkrieges unsere 
Feinde in Deutschlandjegliche Motorfliegerei 
verboten,fanden sichflugbegeisterte Männer 
zusammen und sagten: dannfliegen wir eben 
ohne Motor. Der Vater der Fliegerei, Otto 
Lilienthal, war ja auch ohne Motor geflogen. 
Auf der Wasserkuppe in der Rhön, einem 
Mittelgebirgsmassiv in Hessen, fand mange­
eignetes Segelfluggelände. ( ... ) Deutschland, 
als Geburtsstätte des Segelfluges, war und ist 

natürlichführend in demselben, und alle Welt­
rekorde werden von uns gehalten." 

traf man sich und feierte Feste. Bei kinderreichen 
Familien wurde die "Frauenschaft" Pate. Ab dem 
6. Kind gab es das Mutterkreuz. 

Erna Maurer, unsere Führerin, wurde versetzt 
und so übernahm ich 1939 die BdM-Werkschar, 
der die älteren Mädchen angehörten. 

In der Seideweberei 

Zwei Jahre (1936-38) arbeitete ich in der "Seide". 
Herr Menzi war Schweizer und Besitzer des Wer­
kes am Ortsausgang Richtung Tamm. Werkmeis­
ter Gehring wohnte im Haus daneben. 

1 Steinknickle, ein Haus 
der Naturfreunde, war 
in der NS-Zeit ebenfalls 
enteignet worden. 

Die Modell-Segelflieger 
bei einem Wettbewerb 
(Klotz) 

Wenn man noch nicht 
18 war, durfte man 
zwischendurch vespern. 
(Hilde Volz, Eisa Frank, 
Marianne Stuber, Hilde 
Rau, - Maria Rau, 
Maria Bauer, Lotte 
Zeyfang) 
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Die Spulerei (AK GHD) Alles wird sorgfältig geprüft (AK GHD) 

Der Websaal (AK GHD) Die Werksleitung B. Menzi und I. Kiehlbrei (AK GHD) 
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Eine große Halle diente zur Herstellung der 
Stoffe. Beim Eingang war die Spulerei, wo die 
Fäden von großen Knäueln auf die kleineren Spu­

len für die Weberschiffchen umgespult wurden. 
Andere Fäden kamen auf hölzerne Stangen (Ker­
ne, Kettenbaum) zum Zetteln. Die einzelnen Fä­

den zogen die Arbeiterinnen durch feine Kämme 

aus feinem Stahlblech durch ein Öhr. Diese Fäden 

knüpfte man vorn auf einen weiteren Kettbaum. 
So legten die Männer (Zettelaufleger, Helfer vom 
Webmeister) die Zettel in den Webstuhl. Er wurde 

elektrisch betrieben und von den Weberinnen be­
dient. Sie hatten die Spulen im Schiffchen zu wech­

seln und wenn von den Kettfäden einer brach, was 
öfter passierte, ihn wieder anzuknüpfen. Der Web-

meister musste darauf achten, dass die Spannung Der Bus der Firma Bangerter in Unterriexingen (AK GHD) 

gleichmäßig blieb. Der fertige Ballen wurde kon-
trolliert und Frauen übergeben, die in Heimarbeit 
die Stücke putzten (überstehende Fäden, kleine 

Knötchen, die durchs Knüpfen entstanden, weg­
machten). Wenn die Weberinnen nicht ordentlich 
arbeiteten, mussten sie ins Büro kommen und er­
hielten einen Verweis. - Bangerter von Unter­
riexingen brachte mit seinem Bus auch Frauen in 

die "Seide". 
Damals machten wir die Tanzstunde im "Hah­

nen". Anni Lamparter war auch dabei. Sie wachste 
den Boden so gründlich, dass man im Saal von 
einer Seite zur anderen schleifen konnte. Anni 
arbeitete auch in der Seidefabrik.- Zur Musik, die 
sonntagsvom Postgarten herüberschallte, hatte uns 
unsere Mutter vorher schon Walzerschritte beige­

bracht. 

Dann brach der Krieg aus. Als die Fliegeran-
griffe immer schlimmer wurden, bauten die älte- Tanzstunde im Goldenen Hahnen (Winkler) 

257 



Beispiele aus dem 
Werkstattwochenbuch 

"Um bei Fliegerangrif­
fen die Kellerausstiege 
gleich zu erkennen, 
müssen sie mit Pfeilen 
gekennzeichnet werden, 
die sich auf die betref­
fende Stelle konzentrie­
ren". 

"Der Kinderwagen war 
an den Seiten stark ver­
stoßen und sollte des­
halb frisch lackiert wer­
den". 
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renMänneraus unserer Straße im "Kuckuck", wo 
es ins Tal zum Leudelsbach runter geht, einen 
Stollen in den Hang (unterhalb der heutigen Schrei­
nerei Frey). Der wurde richtig mit Balken ver­
sprießt. Bei Voralarm marschierten alle, die da 
waren, in den Kuckuck. Im Stollen konnte man 
auch schlafen. Nach Kriegsende wollte Zimmer­
mann Irnle die Balken wieder haben, weil das Holz 

so knapp war. Mein Bruder Willy musste sie unter 
Lebensgefahr ausbauen. Heutzutage sieht man 
nichts mehr vom Bunker. 

Ut~l • <> cl" ll tcho Mehl e ro l--- - --------

UK als Malerlehrling 

Während des Krieges machte ich eine Malerlehre 
in Ludwigsburg (1943/44). Damals wurde an ge­
strichenen Pfeilern, Fenstersimsen und anderen 
Flächen Marmor imitiert. Meist wurde ich zur 
Kundschaft geschickt und durfte mit feinen 
Marderhaarpinseln und verschiedenen Farben das 
Muster in den nassen Grund zeichnen. In Zim­

mern wurden die Decken mit Leimfarbe gestri­
chen, meist kam ein Fries an die Wand, die dann 
tapeziert wurde. 



~ ~·~ ~ ~ ~~ ;tV;J- .· . 
~ '}"~./i41m·~~'fS~Ilf-

. f[V/:ir. ~ ~1 pt- ;./# ttAfo -~ 
i*r lvN'V J"- 1 t ~ )1M<. fi.vv~ . 
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Im Werkstattwochenbuch wurden einzelne Ar­
beitsgänge genau beschrieben und mit Zeichnun­
gen belegt. Einmal wöchentlich besuchte man die 
Gewerbeschule, wo man die Theorie lernte. 

Mein älterer Bruder war Soldat und der Vater 
musste nach Köln , um Fliegerschäden zu beseiti­
gen, so musste ich das Malergeschäft zwischen­
zeitlich alleine weiterführen. Solange wir im Se­

minar zu arbeiten hatten, bekamen wir Farbe zu­
geteilt, nachher nicht mehr. 

Ich wollte die Gesellenprüfung machen und 
meldete mich beim Innungsobermeister an. Die 
Belegschaft bestand damals aus (wehr-)untaugli­
chen und älteren Männern, auch drei Lehrlinge 
waren da. Wir mussten Pfeile an die Kelleraus­
stiege malen. Große Dächer wurden mit Tarnfarbe 
gestrichen und die Dachböden in den Häusern mit 
Kalkbrühe gespritzt, um sie schwerer entflamm­

bar zu machen. Meist wurden die Keller zu Schutz­
räumen gemacht. Man strich sie mit Phosphor­
farbe, damit es bei Stromausfall etwas hell blieb. 

Der gereinigte Dachbo­
den wurde mit Feuer­
schutzmittel FM ll 
(Wasserglasprodukt) 
gespritzt, um ihn schwe­
rer entflammbar zu 
machen. 

UK als Malergeselle: 
Bilde Rau 
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Wer nicht UK war musste in den Rot-Kreuz-Dienst (Wink/er) 

Sonntags waren die Sammler unterwegs. Von links Herr Schach. Margreth 
Schütt, Herr Wagner und Herr Hu we von der Arbeitsfront (Wink/e r) 
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Es gab auch einen Berufswettkampf, dafür wur­
den wir von der Gewerbeschule aus nach Ulm 
geschickt. Leider verdarb ich meine Zeichnung, 
sodass es mir nicht zum Reichssieger reichte. 

Mädchen, die nicht UK (unabkömmlich) wa­
ren, wurden 1944 zum RK (Rotes Kreuz) eingezo­
gen und in Lazaretten eingesetzt. Als Maler war 

ich immer UK. 
Als in Köln alles kaputt war, musste mein Va­

ter nach Stuttgart, wo er manche Nacht nicht heim 
konnte und den ganzen Feuersturm erleben muss­
te. Unter anderem hatte Vater bei einer Frau zu 
tun, die sagte, ihr Mann hätte sich von ihr scheiden 

lassen, weil er Jude war. Er wollte sie schützen . 
Was aus ihm geworden ist, wissen wir nicht. 

Kriegsende 

Freunde und Bekannte wurden verwundet oder 
starben bei den Kampfhandlungen. Gefallene wur­
den in Gedenkgottesdiensten betrauert. In Radio 
und Zeitungen wurde immer noch von Sieg be­
richtet, obwohl die Truppen längst auf dem Rück­
zug waren. März-April 1945 kamen Tiefflieger 
und schossen nach den Leuten auf den Feldern und 
Straßen . Ich hatte im Weinberg eine Mauer aufge­
macht und für mich wertvolle Bücher deponiert. 




